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5[6 Bericht: Specielle analytische }Iethoden. 
zufügen - -  versetzt, der Niederschlag durch Anrühren mit Wasser und 
Abfiltriren so lange gewaschen, bis das Waschwasser ungefärbt abläuft, 
dann auf dem Filter mit Alkohol, der etwas Schwefelsäure nthält, 
zersetzt. Das Filtrat zeigt Färbung und Spectrum des Haematoporphyrins. 
Sind fremde Farbstoffe zugegen, so können sie durch Schütteln mit 
Wasser und Chloroform beseitigt werden. Dieses Verfahren ist em- 
pfindlicher als das von Sa lkowsk i  angegebene, jedoch insofern 
nicht verlässlich, als manchmal das Haematoporphyrin nicht in den 
Phoslohatniederschlag übergeht. 
Der aus Harn gewonnene Farbstoff stimmt in seinen Eigenschaften 
mit dem aus Blut dargestellten überein. ~) Soweit sich Verschiedenheiten 
ergeben, lassen sie sich auf Verunreinigungen u d den grossen Einfluss, 
welchen Concentration, Lösungsmittel und Intensität der saufen oder alkali- 
schen Reaction auf das spektroskopische Verfahren ausüben, zurück- 
führen. In Betreff der von G ar rod  sichergestellten Einzelheiten muss 
auf die Originalmittheilung verwiesen werden. 
Nach einer vorläufigen Mittheilung von L. Z oj a ~) ist das Haemato- 
porphyrin neben anderem durch die Entwickelung von "Pyrroldämpfen 
beim Erhitzen, Entwickelung eines skatolähnliehen Geruchs und Bildung 
eines urobilinähnlichen Körpers bei Einwirkung von Zinn und Salzsäur G
endlich durch eine der G m e lin'schen Probe ähnliche Salpetersäure- 
reaction charakterisirt. Auch Z o ja hält das Haematoporphyrin des 
Harns für identisch mit dem aus Blutfarbstoff zu erhaltenden. 
Nach Gar rod  findet sich der Farbstoff gewöhnlich, doch nicht 
immer, im Harja Gesunder und Kranker. 
Ueber das Urorosein hat Dr. R o si n 3) Erfahrungen gesammelt. 
Er konnte es in kleiner iXenge aus normalem Harn, in grösserer aus 
dem Harn Kranker erhalten. Es bildet sich in dem zweekmässig vorher 
mit Thierkõhle oder Bleizucker entfärbten Harn leicht bei Einwirkung von 
B~ineralsäure neben 0xydationsmitteln, so durch Salzsäure oder Schwefel- 
säure bei Gegenwart von Chlorwasser oder Chlorkalklösung, oder auch durch 
Salpetersäure. Erwärmen auf 70° C. begünstigt seine Entstehung. Durch 
Amylalkohol ässt es sich isoliren und durch wiederholtes Ausschütteln 
bei saurer und alkalischer Reaction reinigen. Es verhält sich wie eine 
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Säure, seine Salze sind farblos. Seine Eigenschaften sind von Nencki  
und S ieber  ~) bereits richtig besehrieben worden. Ros in  vermochte 
das Chromogen des Farbstoffs durch Fällung mit Bleizucker und Ammoniak 
und fractionirte Fällung der aus dem Niederschlag zu erhaltenden Sub- 
stanzen mit Aether in krystallinischem Zustande zu gewinnen. 
Nachweis von t~iweiss im Harn. B. Vas s) hat die Empfind- 
lichkeitsgrenze einer Anzahl von Eiweissreagentien bestimmt. Trichlor- 
essigsäure zeigt danach im Harn noch 0,002 OB, die Kochprobe 0,005 oft, 
die Essigsäurekochsalzprobe 0,005N, Ferrocyankalium und Essigsäure 
0,0025 OB, Bittersalz-Salpetersäuremischung (1 Theil eoncentrirte Salpeter- 
säure und 5 Theile gesättigte Bittersalzlösung)0,015 OB, Sulfosalicyl- 
säure in 20procentiger Lösung zu 8 Tropfen zugesetzt 0,003oB, Essig- 
säure und Rhodankalium 0,004 OB, Salzsäure und Chlorkalk beim Schichten 
etwa 0,01 oB, Essigsäure und Sublimat (1 Theil verdünnte Essigsäure 
auf 6 Theile einproeentige Quecksilberehloridlösung)über 0,06 O/o Ei- 
weiss an. Als besonders verlässlich bezeichnet Vas die Probe mit 
Sulfosalicylsäure, dann mit Essigsäure und Rhodankalium. 
O. R o s e nb a c h a) versetzt den zu prüfenden, schwach angesäuerten 
Harn mit einigen Tropfen einer 5proeentigen Chromsäurelösung, worauf 
etwa vorhandenes Eiweiss in Flocken ausfällt. 
E. S p i e g 1 e r a) hat die von ihm als Eiweissreagens empfohlene 
Sublimatlösung ä) wegen nicht ganz befriedigender Haltbarkeit insofern 
abgeändert, als er den Rohrzucker der Nischung durch das gleiche 
Gewicht Glycerin ersetzte. Die Empfindlichkeit ist auch dann eine 
ausserordentliche (1 : 250000). Um sicher zu stellen, ob die Anwesenheit 
von Harnmucin die Yerlässlichkeit der Probe beeinträchtigt, versetzte 
er Harn mit reinem, echtem Nuein; 6) fällte mit Essigsäure und filtrirte. 
Trotzdem bekanntlich Nuein in dieser Weise nicht völlig abgeschieden 
wird, gab die Glycerinsublimat]ösung keine Reaction, während eben- 
solcher, nicht angesäuerter Harn eine, wenn auch äusserst geringe, 
ringförmige Trübung ergab. Bei Harnen, die Jodide enthalten, ist das 
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6) Es ist jedoch zu bemerken, dass das ,Muein" des Harns kein echtes 
Nucin is~. F.H. 
